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Kleine Beiträge lor Gescbichte der Ghatten. 

Direktor Prof. Dr. Paul Vogt. 

1. Clntton md HeBSMi. 

Vilmar Bchrdlit im Idiotikon von Knrheaaeii S. 160 onter Hessen : „Dass das Volk . 
da* Hessen von den Katten abstainme. wird seine Richtigkeit haben, >\n<6 der N»mo 
Hessen aber von Catti. Cliatti abzuleiten -ici, mnss ich bestininit verneinen. Der 2SHmc 
erscheint snerst unter Pionii'acius, und zwar meistens in der Form Ue^isi (Anal. Laoriss. 
z. J. 746 bn Pert^., gesebrieben erst 818), seltener Hassi (ebda. z. J 774); sodann Hessü 
(Anal. Faid. a. J. 719, geschrieben 8;}8) und HessioneBB (ebda. Variante dee Cod. 8 des 
11. Jhds. '. Das SS in dem Namen stellt urkmullioli unzweifelhaft fest, nnd swar in einer 
Zeit, in weleher eine Abschwächung des zz in .ss dnn-h kein cinzij?es sicheres Beispiel 
naehzuwciäen ist. Im (ie^enteil haben die Ann. Bertin. z. J. bo9 noch den Nnmen 
Chattnarii, weleher in semem Hanptteü nach allgemänem EinveniBndDis mit dem Namen 
Chatti ideiiti.sch iät, in der Form Hatoarii, die Ann. Fnld. z. .1. 71.'» als Hazzoarii, 1>eide 
Male dieht neben di-n Namen Hpa-*!, Heds^ii, Heswiones. Hiernach ist. wenn wir nicht das 
ganze, urkundlich leät^tehendti Verhältnis zwischen t, zz und ss gewaltsam umätiirzen 
wollen, die Annahme dar Identit&t von Chatti und Uessi eine vttUige spraohliohe 
Unmöglichkeit." Er vermutet daher, die Hessen seien nur ein Zweig der Eatten gewesen 
vnd hätten ihren Namen von ihrem Stammvater Hosso. 

Diese Bedenken Vilmars gegen die sprachliche Identität des Namens Chatti mit 
dem Namen Hessi sind wohl begrfindet. (Iwrmanischee t wird bei der sweiten Lantp 
Verschiebung, also um das Jahr 7iNi n. ('hi . Geb., zn z oder zz. Z. B. got. hatis heilkt 
ahd. haz, (4en. hazzes; alt.-?, hatnn, ahd hazziin : g<jt. heitan. alid heiz/,a)i; alis. metan, 
ahd. mezzan; germ. Chuttuarii ahd. Uazzoarii und so weiter uhne alle Aujjnahmej und 
dieses zz eihSIt sieb bis ins 18. Jahrhundert, dann erst geht es in az oder ss ttber; aoa 
mhd. hazzen wird hassen; au» heizzen wird heiisen, ans mezzen wird messen. Darnach 
mösste der Name Chatti im 6. Jhd. Hazii' nnd erst im 13. Jhd. Hessi lauten. Da er aber 
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schon im 8. Jhd. Heasi lautet, ao kann er nicht ans germ. Chatti entgtanden sein. Ali- 

hochdcufeiches ss ist \ ielmelir schon im (iermanischf n .«9 . <liis seineneiia ans indo- 
gevmaniächem tt ent-stauden ist. Streitberg lehrt in .seiner urgennanischen Grammatik 
§ 120: iig. tt scheint schon voreinzclspracblich zu tat geworden zu sein. Hieraus ist im 
ItalisehsB, KeMisdhfln und Germanischen ss hervorgegangen, das nach langer 83be verein- 
facht wird; z. B. altindi^ch: sattiis =^ gesetzt, latpinisrh : obsessus; aas Wurzel vid, 
gotisch wit wissen wird das Htarkt- l'raeteritum wait unii das schwaihf« witta, das aber 
ald wis3»a ei'ächeint, gebildet; cbenäo ahd. wissa, weasa. Darnach uuiti^ttfn alsu die Hessen 
sdion altgermanisch Ghassi und im Keltischen und Latsinuehen Caan heilsen. In der 
Thai ist in jiing»t<'r Zeit der Name der Heasen für identisch crkh'irt wordiMi mit dem 
Namen des britischen Volkes der Ca^^i, welcher bei Caesar 1)ell (Jall. V, 21, I vorkommt; 
beide Namen seien ebenso wie der Name der bekannten röiuischeu gens Cassia abzuleiten 
von dem Worte Cassns, das von der indogermanischen Wnnsel ka« = glSnsen herkomme, 
die im Homerischen xt-umt-fiiros vorliege und diis der (Tlänzende Viedente. Kin Cassus sei 
der Stammvater der gens Cassia. ein anderer Cassus der des Ijritisehen \'olkes der Cassi 
und ein Chasao der der Hessen gewesen; letzterer wäre also der Vilmarsihe Hesso. 

Wäre das richtig, so hätten die Namen Chatten und Hessen nichts miteinander 
zu thun. Die Völker aber, welche sie bezeichnen, sind zweilellos identisch. Denn der 
I Mittelpunkt der Chatten war sa Glermanicoa Zeiten Hatiaum ; dies aber mnas nicht weit 
nSrdUeh von der untern Eder gelegen haben ; ebendort aber ist auch das Stammland der 
Hessen^ um Maden und Gudensberg. Wctui nun (hi.sst'lbe Volk in älterer Zeit Chatti, in 
jfingerer Haasi, d. b. mit zwei Namen genannt wird, die .-•ich durchaus gleichen bis auf 
die Verschiedenheit der Dentalis — so hält es schwer xn j^uben, dass diese beiden Namen 
Iii ])t.^ miteinander zu thun haben sollten. Sollte sieh die ünregdmäAigkeit in der 
Behandlung des tt mcht lauigesetslich erklären lassen ? 

Riese hat in >einem Boche gDas rheinische Qermanien" darauf hingewiesen, dass 
die Überlieferung des Namens der ChattcTi liei ilen alten Schrift'^tellern .«chwankt. Ks 
findet sich neben Chatti, das bei Tacitus und Piiuius regelmäisig steht, und hcinn, wie 
. Strabo und Dio schreiben, auch Catti und gar nicht selten Catthi. So steht bei Velleius 2, 1U9 
wohl Chattos im Text, aber zwei Hands« hriften sdueiben Cattho.«; auch in des Tacitus 
Annalen hat 12, 27 eine Hand.Mchrift catthoruni. Suetonius Vitellius N bietet: vatieinanfe 
Cattba muliere, und Domitian. G: in Catthos und de Catthis; auch die Scholien zu 
Jnvenal. 4, 144 bieten Catthi. Gregor von Tours Histor. Franc. 2, 9, hat Catthis; 
Paianios, der Übersetzer de.n Eutropius, schreibt ,Kut!fug* = B,cc.V\ur. f., und Capitolinns 
hat Chatthi und Chattlios, Dass die Römer mit (' und Ch am Anfange die germanische 
guttnrale Aspiiate wiedergeben, leidet keinen Zweifel. Ibr Schwanken zwischen tt und tth 
in der Uitte des Namens deutet darauf hin, dass sie auch hier einen Laut vernahmen, 
der ihnen in ihrer Sprache nicht geläufig war. Die Schreibung t.V in Arn.''»,- lässt 
vermuten, dass das th den Laut des priechi-chcn .'. des ciin;]i<i hcn tli, wicderpelieii soll, 
also die interdentale Spirans; dann würde „tth" den rhergan^slaut zwischen tt und s« 
ausdi'Uckeu, einen Laut also, der nicht mehr tt war nnd noch nicht ss, sondern auf dem 
Wege von tt m ss. 
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Diesen Gedanken bat Miilleohoff in seiner dentechen Ältertamekunde JV, 5Ut - 
atugeftthrt Der Übergang von tt zu aa wäre dann im Germanischen gar nicht so uralt 

und nm den Anf.ing unserer Zeitrechnung, als die Hümer mit unser« Vorfahren zusamraen- 
traten, keineswegs volblüudig iu deren Munde vollzogen gewesen. MüUeuhott' weist auch auf 
eigentSmliolie Sdureibangen anf einheimisohen keltbcben Mfinaen bin, wie YduMajot fBr 
Veliocassi und TEBBICNIUS für Tessignius und ähnliches, waraua hervorgeht, daasanch 
im Keltischen das »s noch in der Entwicklung aus th begriffen war. 

Darnach iat die lautliche Identität von Chatti oder Chatthi und Ua^äi, üessi nicht 
unmöglich, und da die sachlichen Gründe da^r sehr stark aind, eo sollte man nicht 
iSnger daran zweifeln. 

Die verschiedene Hehandlung des tt, (hm in ("hiitti zu in Cliattuarii zu zz 
wui'de, zeigt, dass diese Laute in den beiden Namen verschiedenen Wert hatten. Den 
Namen der Cbattnarii erUlren Khige in etymol. Lexikon onter Hut nnd Sti'eitberg in 
der nrgermanischen Grammatik S. 139 ala «HnÜente", Leute mit einer besondem Hnt- 
tracht. Chattuarii wäre dann zusammengesetzt aus Chatt- und varii, der bekannten 
Endung, die auch in Cha.s-uarii, Angri-varii, Arasi-varii und andern eivicheint; gerniiini.Hch 
hatt itit der Stamm von "hattus = hut, entstanden aus hadn. Die Erklärung mag 
richtig eein, wenn wir aneb von einer besondem Hnttraoht der (Tbattnarier nichts 
erfahren nnd da.s Volk im Beowulf Flet-ware nnd im Jahre 839 HatFOarii mit einfachem t 
heifst. Auf jeden Fall muss das t oder tt in diesem Namen in den ersten Jahrhunderten 
unserer Zeitrechnung den Wert der deutschen Tennis gehabt haben, da es im Ü. Jhd. 
regelrecht in ss fibergebt. Die eimnriige Sebreibang Atthnarioe bei Ammianns Marcellinns 
kann neben den übrigen Zeugnissen, die alle tt oder t zeigen, nicht in Betracht kommen. 

Da das SS in Hessi aus tt entstanden ist, so mü.sste ihr angeblicher Stammvater 
Chattns, nicht Hesso oder Cassos geheifsen haben und sein Name kann mit der Wurzel 
kas gjinaen nichts m thnn haben. Vielmehr ist vrgermanisohes *Ghattios von der 
germanischen Wurzel chat gebildet,- die indogermanisch kad heifst und hasäcn, lietzcn, 
bedrängen bedeutet Zu kad, z'"'* gehört griechisch x/di>/iui, xi]d(>^ Leid, Trauer, i 
Aus *chat wurde mit dem Sufüx tia *cbat-tjo8 gebildet, das durch "^Chat-thjos zu *Hassios, 
sdiwaeh 'Heasion, latinisiert Saaaii oder Haaaioiiea mit ümlant Heasii, Hean, HeasioneB 
wurde. Bedeutung: Bedränger, Verfolg, ein Kriegername. 

Man vergleiche zu der Bildung: Indogermanisch»! Wurzel *vid, germanisch 'wit; 
davon *un-wit'tba >■ uuwissa =^ uugewissj germanisch gi-wit-tha, ahd. gi-wia-so = gewiss. 



2. Matttun, Xaiemi Hetie. 

Der Hanptort der Chatten war nach Taeitoa' Annalen 1, 56 Hattinm. £e wird 

dort erzählt, wie Germanicus im Jahre 15 n. Chr. über den Taunus Oberraschend in das 
liebict il<'i- Chatten einfüllt. I*ie Chatten leisten am Flusse Adrana, den sie durrh- 
Mchwummeu hutteu, Widerstand, und suchen die Römer zu vei'hiudern, eine Brücke über 
dieaen Flnaa an adilagao. Sie werden aber dureh daa rSmiadhe Oeaohttts (tf^entiq 
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siigittis'iue I vertrielien. und nn«h einem vergeblichen Vei"such . durch ^'el•llarl(l]nl!gen 
Frieden von den Kümern zu erhalten, werfen sie sich in die Wälder und Berge und 
geben das ofhm Land preiB. Die Römer ibayBcliraiteii nun die Adnuia, verineiaMit 
Mattium (id genta capnt), verheeren das ofltoe Land xaxd wenden ooh dann mm Rfiekiog 
naoh dem Rheine 

Danach lag Mattium nördlich von der Adraua, der £der, wühl nicht sehr weit 
von ihr entfernt; wir dürfen es abo in der Gegend von Gudensberg und Maden suchen. 
I Da nnn das Dorf Maden von titntor Zeit bis in das 17. Jahrliandert die bedentendste 

[ Versa nunlungs- und Gorichtasfätte des niederhesflischeii Volkes war, wo noch Landgraf 
Moritz Liiudtage abgehalten hat, so H''gt es nahe, .Mattium in ihnii heutigen Maden 
wiederzuHnden. In der That hat die.se Ansicht viele Anhänger gefunden; zuletzt hat äie 
MflUenboff in der deutsehen Altertamsknnde IV, 592 vertreten. 
j Ich halte .sie aber aus .sprachlichen Gründen für unhaltbar. 

Dif älteren Formen den < )rtsniimen-i Maden l.mten Madnnun, Mathenun, Mi(thani)n. 
] Ohne Zweifel erklärt Vilmar im Idiotikon unter Maden diese Formen richtig als Dative 
f Plnr. von einem Sabstant. *mathan, n. » die Versammlung. Zn Grunde liegt das Verbnm 
I *mathan — iyoQtveiWt in einer Veräammlnng .sprechen, von dem da^ gotische mathls luid 
da-s ahd. raadal — ('(»ncio .ihgeleitef ist : ze madanon heifst (lenigeinürs „an «ler .'^t.ätti; 
der Versammlungen'. Der Wortäiuu deckt sich also völlig mit der gesuhichtlichen Über- 
lieferung. Mathanon kann aber auch zn Taeitns' Zeiten nieht anders geheiisen haben, 
wenn es damals schon bestand ; gewiss aber nicht Mattium. 

MüUenhoff' siielit sieh, um Mnttiuni und Maden zusammen zu bringen, zu sehr 
künstlichen Annahmen gezwungen. Das germanii^rh*? Wort *matti. d^s in Matti-um steckt, 
soll £Br raatii-ihi stehen, wie Cbatti für Cbat-thi; dagegen spricht, dass nns wohl die 
Sehreibung Chat-thi, nicht aber Math-thiaci (denn dies Wort soll nach Müllenhoff mit 
Mattium ili'sscllien Stammes sein*, überliefert i.st: es heifst vielmehr überall, wie Nfattium, 
so auch Mattiaci; dagegen .sprii lit ferner entscheitlend, das.s Chatti Chat-thi später als 
Hasjii, Mattium aber nicht als ^Massen, sundern als Maden erscheint. Ferner muss 
Möllenhoff annehmen, dass der Ort an Taeitns' Zeiten Math;thi, das ist der Nomin. eines 
Noutrums auf tbi, nnd später Mathanon, das ist der D ifiv. Flur \oii einem Neutmm auf 
an, Math-an, geheifsen habe. Das ist ducli auuh recht unwahr.-;t lieinli< li. 

Endlich soll Mattium nach MUllenliotf Uberhaupt nicht von dem Verlmm ''mathan 
= in der Versammlung reden herkommen, sondern mit dem Substantivum die Matte = 
die Wie.se zu.samraenhfingen, .sodass Mattium die Wiese und Mathanon ,,iii den Wiesen" 
hiePöe, und ilie Mattiaker sollen dann „die Wie-senleute" sein, nämlich die Bewuhner der 
Wiesen von Wiesbaden, und mit dem hessischen Mattium gar nichts zu thun haben. 
Nnn giebt es ja allerdings eine indogermanische Wurzel mat, met,- lai met>o — mfthen, 
die germanisch math lautet und unter der Vorausaetyauig, dnss Matti um für Mat thi-um 
.sti llt, könnte e- Gemähtes wie lat. niefl-.«is aus met-ti.s — Ernte i, vielleicht auch Wiese 
bedeuten. Das jetzige Wort Matte zeigt uns aber die Existenz eines ahd. Femininums 
*matta, das wahrscheinlich ein germ. math-wa voraussetzt. Man muss dann annehmen, 
dass es in altgermanischer Zeit awei Substantiv» von der Wurzel *math — mähen gegeben 
habe: math-wa und matiftiii, die beide Wiese bedeuteten. Nnn führt math*wa auf Matte» 
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matH-tbi auf Messe ( wie Chat-thi auf Heasen); um aber auf Maden zu kommen, moas 
MüIIenhoft" suhliefslich annehmen, Ans.-* Matti-um fiir llath-i-nm stehe, in Anlehnung an 
ein gleich oder ähnlich lautendes keltisches Wort. Damit giebt er aber eine lautge.set/liche 
Eriilfining ans d«m Gemanisdien auf. £• bleibt alao dabei: Ifadenhielb in al1;germaniaelier 
Zeit Mathanon; es war die alte Malatätte, d, h. Gerioktttt&tte der NiederhesMii. Hit 
Hattiam hat es nieht^4 zu thun. 

Das altgermanisohe Wort *matti, *mattjo, das in Mattium steckt, ist eine Ableitung 
der Wurzel mat, indogerm. mad eaeen, die im Gotischen nate m., die Speise, alte, mat 
and meti, altn. mata, ahd. maz = Speise, Malzeit vorliegt; es wird an die Opfermahlzeiten 
zu (lenken sein I<'li n^laui)e, das.-; wir in Mattinni mit Müllenlinff W, 2.'5R das Landes- 
lieiligtiim der Chatten zu sehen halien, wo ilire groCsen üpfertestc stattfanden. Der Name 
bedeutet: „Platz des Opfermahls" . Sehr ansprechend ist MüUenboffs Vermutung IV, 530, 
das« GermaaicttB im Jabie 15 n. Chr. die Chatten wSbrend eines groAwn Opferfestea in 
llattium überrascht und ihr Heiligtum verwüstet habe, wie er auch die Marsen während 
eines Festes überfiel und das Heiligtum der Tamfana zerstürte, Nun nuiss auw Matt jn, 
Matti bei der zweiten Lautverschiebung um 7U0 n. Chr. Mazzi und mit Umlaut Mexxi 
werden; nnd im 11. Jhd. beifst das healige Dorf Hetae bei Godensberg Metsihe, Meszebe, 
d. i. Mezz-ahi = Opfermahlstatt. Daher scheint es zweifello.s, dn.ss das heutige Metze bei 
GudeTi«^<'rg da» alte Mattium ist. Der Bach, an dem es liegt, heilet die Matzoft = 
Mazz-atta, d. i. Mazz-bach. j 

Zwisoben Hetae und Maden liegt Gudensberg, das noch 1226 Wnodensberg, 1189 ^ 
Wodenesberoh heilst; Maden liegt fast am Fnise des Gudensbergs, Metze einige KÜ Miieter 
nordwcstlirh ; noi'di'mtlieh liegt r)i!iseii. da.-^ nach Arnolds Vermutung, die durch ncuci liche 
Ausgrabungen eine schöne Bestätigung gefunden hat, der alte Bestattungapiatz der Chatten ' 
war; unfern im Westen liegt Fritzlar = Fridislar mit der von Bonifamus gefüllten ! 
Donars-Eiche. Hier war also otfenhar der religiöse Wittelpunkt der Chatten. Um daa ' 
A\'ndan.-<heiligtui)i auf dem Gudensberg herum lagen: der politische Versammlungsort 
Mathanun — Madeu, der heilige Fest- und Opferschuiausplatz Mattium Metze, der 
Totenplatz Dissen und der durch heiligen Frieden geschützte Ort (Asyl) Kridislar — Fritzlar. 

Wenn Arnold S. 205 adirelbt: „Ab niebste Ableitung (fOr Metse) bietet sieb das 
ahd. mezan, mei/.an, gotisch raaitan incidere dar, was wir noch in Steinmetz, Metzger, 
inetzgen und metzeln halten", so mengt er verschiedene.'« durcheinander; nämlich 1 germ. 
mait, behauen, gotisch maitau, hauen, abhauen, ahd. meizan, mhd. meizen, haui>ii, 
sehneiden, dasn nnser Wort Meifiwl; 2. germ. mat, behauen, gotisch *niatja, abd. metso 
in steinmezzo; '>. metzger, metzgen uiul metzeln, die Lehnwörter aus lateinischem 
maoellarius — Flei.schwarenhändler sin<l. Das 1. Wort kann weg^n seiner abweichenden 
Vokale nicht in Betracht kommen, das l'». überhaupt nicht; das 2. iüUt in seinen Lauten 
mit mat = essen zusammen, dooh kann es wobl niobt die Bedentnng „»cblacbten*, „opfem* 
haben. Arnolds Hypothese, das» Metz, die lothringische Festung, von den Chatten benannt 
sei und lautlich mit Metze identisch 3ei, scheitert daran, dass Metze aus Mazzi ent- 
standen sein muäs, wie Matzoft beweist, während Metz schon bei Venantius Furtunatus 
im 5. Jhd. Hettis heiiht, zu einer Zeit, wo der Umlaut des a noch niebt stattfand; ea 
rnüsate damals unbedingt Mattis geheilhen haben. 




2i. »iomtig« ehattlaelie NamAii. 

I. AdfSB«. Aufser dem Namen des Hauptortes der Chatten Mattium == Metze nennt Tacttas 

den Kameu des Flusses Adruuii — Kdtr. 1'^ ist kiün Zwfit'el, datw dieser Name von 
derselben Wiu'zei gebildet ist, wie da^ abd. Adjektivum atar, welches acer, fugax, celer 
bedentefc; das alts. Adverbinm ndro nnd das ags. Adv. adre bedeutet ilieio, eonfestini, 
protinus. Die Endung -na ist in Flussnamt'ii häutig (i<h erinnere z. B. an die Amaua 
[Ohm], Lougaiia [Lahnl) und bedeutet wohl kurzweg: Fiuea. Adra-na heiiat also ^der 
sehneile Fluss' ; ein Name, der sehr zutrefiend ist. 

t. Arpu. Im Jahre 1(» n. Chr. fiel ' der Legat SQitt« auf Befehl des G^ennanikns in dae Gkbiet 

der Chuttcn ein. Zwar richtete er sonat wenig ans, 4pcb glfidkte es ihm, die Gemahlin 
uiiil die Tochter des Chattenf urgten Arpua gefangen zu nehtiuMi (Ti\r. Aiiual. 'J. Tl Den 
Namen Arpus erklärt Jakob Grimm als „mas anas" ^ Männclien der Ente, Kuter; wie 
denn noch hente in UlttelideBtadüand vielfach der Enterich „Erpel" heifirt. Sprachlich 
ist gegen Grimms Deutong niehta einzuwenden; sachlich mag sie zuerst befremdend 
ersfbeineii. Wir sind ji'tzt gar zu wenig mit dorn Leben der Tipr^. besonders der wilden, 
vertraut. Unsere Vortahren, die ihr Leben, wenn nicht im Kriege, auf der Jagd ver- 
brachten, mochte der wilde Enterich, der an der Spitze des Hakeni» dtti die Wildenten 
im Fluge bilden, eaoaend daher ffthrt, wohl als ein anschaulichen Bild eines unwiderstehlich 
an der Spitze des Seils seiner Volksgenossen in die Feinde «ndriagendai Hinptlings 

erseheinen. 

». naaikKiriu^. Lnd noch viel mehr der wilde (iänserich. Singt doch Wildenbruch in seineui 

Heldenlied .Vionville") ab er den denkwflrdigen Todesritt der HalbecstSdter Kfirassiere 
nnd der Hftrkisehen Ulanen schildert: 

Wie der Uänserich fliegt mit gewaltigem Flug 
Doreh die Lftfte de» Himmels den Sänen voran, 

Wonn ilcr \s\no Win I ans Gefieder ihm schlug, 
Wenn der Wandorzug in die Ferne bflgami, 
So auf steigendem Korne dsr Reiter-Gen'ral, 

Der wackere Bredow, weif >]>rengt<> er vom. 
Nun M<:luufiit're, I »ruinmete, uuu t<jn('. Signall 
Nun, Heiter und Streiter, dem Rosse den Sporn! 

So dürfte es also nichts Auifallendee haben, wenn ein Geörmanenh&uptling den Namen 

^(('iänserich'' führte. 

Nun erzählt Tacitus in dm Annalen 2, 88 Folgendes: Beperio apnd soriptorea 
senatoresque eonmdem tempomm Adgand^rii principis Chattornm leotaa in senatu 

epistulas, quibus mortem Arminii promittebat. si ])atrandat' neci veneniiin mitten tui' ; 
responsuraque e.-we iion fraude neque occultis, .sed palam et armatum populum Ronianuin 
hoste» suoB uicixci. Da „Adgaudeätriun" kein deutscher Name ist, so hat Jakob 0rinini 
schon lingst (in der Zeituhrift des Vereins für hesrisehe Oeecbichte2, 1Ö5) vorgeanhlagen, 
SU lesen: Reperio .... ad Gandestrii, prindpia Chattornm lectns . . . epistula.^, cniibn^ 

promittebat, .«41 ... . mitteretur. responsum os.-^e nou fraude etc. Gaiidestrius 

aber sei von dem Stamme gand, der im ags. als gandra, im engl, als gauder erscheint 
und männliche Qans bedeutet, mit der Endung «eatri abgeleitet, die auch im lat. sehr 
hICufig Adjectiva bildet (eqn-estris, camp-eatris). 
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Gandestrin.-i würde also den Gänsoricli l>tnlfiit«n. 

Gaaz sicher ist die Deutung uicht. Denn erstenii ii^t die Endang -estri im 
Deutschen aonBt nicht nachweisbar, zweiteiM heilst der GSnaerich im Oermaniacben nach «/x^vt< 
Plimns flganta*, wie das provt'ncaliaclie ganta, afr. gante bestätigt; denn ganta entspricht 

ahd. ganazzo. ganzn, ir.li<l «ranze, jotzt lies.-jisch ^Miisfr Wir liüHcti al.su neben einander 
im (iprmanischen die Formen ganda und ganta in der Bedeutung Gänserich anzanebmeD, 
was iiiisslirh ist. 

Tacitus erwähnt Annal. 11, 10 einen ChattenhSnptling Actamerns. Es mnb dar- 4. Actmanu. 
üelbe sein, den Strabo 7, 1, 4 Oiixpo/ij^^o; nennt. Han darf annehmen, dass bei Strabo 
das (» fKr t Terachrieben ist nnd Uktomams ungenaue Wiedergabe von Aktumeriis ist. 

Der Name ist zusammengesetzt aus Actn und meras; letztere." erseheint in 
germunischen M;innernamen sehr häufig und liedeutet berühmt (so heifscn bei den 
i'heruskern der Vater des Ai-minius Segiracrus, sein Oheim Inguiomerus, der letzte 
Ghemakerhonig Chariomems); dagegen bleibt nndeatlidi, was Acta heilhen mag. Beaengt 
ist der Name Acto ans spStner Zrit bei den Langobarden, es iat also an der llSgliohlteit 
des Namens Actumems nicht zu zweifeln. 

Kine Handschrift der .Annalen «chreibt .statt Actnmeru55 mit leichter Umstellung 
Gatamerus; das wäi-e wohl germanisch Chathumerus = ahd. Hadamar = kämpf berühmt; 
doch darf man das gut fibwlieferte Aotnmems schwerlich indem. 

Des Aetomeras Tochter heibt Bamis. Der Name gehSrt an an. ramr « stark. 11. lumiii. 

Endlich gehört hierher anoh der Name der jetzigen Hauptstadt des Landes, «. raa^c-i 
(^usel; freilich nicht in dem Sinne, als ob dieser Name chattiscb wäre, sondern weil er 
an.** der~^>l!><=n Zeit stammt, wie die eben b<'hanilt'lten Namen, ans der Zeit des Augostna. 
Der Name i.st, um e.-! gleieh zu .«fageii. romiscli uikI aus „castellum" entstanden. 

Dafür spricht schon die Analogie. Ks giebt etwa ein Dutzend Ortänumen Cassel 
oder Castel in Deutschland; alle liegen sie im Bereich der alten Römerherrschaft; bei 
einer Beihe von ihnen steht es fest» dass sie an der Stelle eines römischen «oasteUnm* 
liegen; so bei dem flandrischen Cassel, dem alten Castellnm Morinornm, so bei Ober- und 
Niedercasgel hei Neuf:*, bei Ober- und Xiedercassel am .Siebengebirge, so bei Rheinkas.-i-l 
bei Worringen, bei der Casselburg in der Eifel, dem Dorie Cassel bei Westheim, endlich 
bei Gastel gegenüber Maina, das zwar Gastet geschrieben, aber Gessel gesprochen wird. 
Dafür spricht ferner die älteste überlieferte Namensform. In zwei Urkunden des Jahre« 913 
iat sie uns erhalten. In der einen lautet .sie .Chad.salla", in der andern .Chassella". Aus 
dem Jahre 1(JU6 ist die Jr'orm Casseliam (Acc.) überliefert. Das führt aul caatella, f. 
Nnn giebt es im klaasisehen Latein freilieh nnr das Nentmm caatellnm, aber im Vnlgar- 
latein bat ea vielfach neben den Nentris auf -um auch Femininformen aut .1 ^.7;. lien. 
Sil IxzPUEcen ilie deutschen Lehtiworte Jleile, Bibel, Pfalz, Hirne, Kirsche. Ptlaume, dafs 
es neben mille. biblium, palatiam, pirum, cerasum, prunum, wie es im klassischen Latein 
heilst, im Vulgärlatein die Formen milia, biblia, palatia, pira, cerasia, prama gegeben 
hat, die auch z. T. be;:eugt sind, .'^o kann es sehr woU ein Gaatella, ae, f. gegeben 
haben. Und in der That ist ea einmal, wenn auch erst sehr apftt, beaeagt in der Vita 
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8.Geiioyefae num. 39 apud Bollandnm, wo man liest: casteUae, in (|u!bu.<< frage» exhibebant. 

Du Caiigf im (ilossarium will zwar ^cisk'llae" lespn, dofh ohne Grund, da castellutn aucli 
soDst, wi»' liit'r ia'^i<-lla, in dum Sinne von pars iiuvi« anterior et iiosttrior Ijezeuejt ist. 

Der Übergang von castella zu cässella, citasalla, cässla, cibsle und endlich cössel 
int lautlich unantastbar. 

Aber, wird man einwenden, die Eümer halten steh an der Fulda nie auf längere 
Zeit festgeaetast^ haben alao auch kein Eaetell hier gegrttttdet Der Einwand trifft aller- 
dings /.u auf die Zeit nach der Schlacht im Teutoburger Walde a. 9 n. Chr., aber nicht 

für die Zeiten des Di usus und Tiberius. I>nisus ist hin zur Elbe vorgedrungen und kann 
sehr wohl auf dem sehr geeigneten Platze an der Fulda, wo jetzt das iiegierungs- und 
JnatiagebKnde steht, ein Eaatell errichtet haben, dessen Name aadi nach der ZerBtomni^ 
an dem Platze haften geblieben ist. Dazu kommt, daan der Name Ca.H.'iella mler Cassalla 
mit Doppel -a and Doppel -1 atis dem Deutschen .scblechtbin unerklärlich ist. £a treten 
denn auch Arnold und Müllenhotl' für die Ableitung von castellum ein. 
Siehe Arnold S. ^il; Müllenlioff 2, 217, Anm. 



4. CliiitDB md BitftTer. 

Die Bataver kennt bereits CSaeear, bell. GaU. IV, 1; er nennt dort die insnla 
Batavomn, d. h. das Land awiaohen Waal und Yechte (nadi Müllenhoff IV, 398). Die 
Chatten nennt Caesar nicht 

Nun berichtet aber Tacitu.s Genn. Ratavi, Cliattnrum f|nondam populus et 
aediüone domestica in eas scdes transgressus und wiedoriiolt iliese Nachricht bist. 4, 12 
mit den Worten: Batavi, dQnec trans Rhennm agebaut, pars Chattomm, aeditioiie 
domestica pnlsi. 

Darnach wären also die Bataver ein chattisches Volk, und da Tacitns hist. 4, 15 
df-n Cannincfaten. wclelic ^inen Teil der Bataverin.s*d bewohnten (das heutige Kennemerlaud), 
denselben I Ursprung wie den liutaverii /.u.schreibt, auch die.se. 

Dieser Nachricht haben viele For.scher den (ilaubeti versagt, so zuletzt noch 
MiilleuhoÖ" 4, ;^99. Er i<agt dort: Die Auawanderung der Bataver, von der Tacitua zu 
berichten weift, erscheint beinahe nnglanblich. Allerdioga waren anch die Teneterer nnd 
TTsipier zu Caesars Zeit vom mittleren Rhein an den unteren in die Na I b.us Ii ift der 
liataver gezogen; abor woher sollten die Ilönier weit zurückreiclunile Xai hrichteii 
gehabt haben? Von den Batavern »clbst? Auch wenn du^ der Fall wäre, so ist bekanntlich 
auf derartige historische Volksttberlieferungen nicht viel sn geben. Anch können die 
Niederländer, die die Nachkommen der Bataver sind, nicht von den He.«s«'ii .stanunw, 
ohne da.-*?; sümmtliche übrigen fränkischen Stämme rheinaufwäi-ts (iess4'll)en TrspHing'-« 
sind. Das aber ist unmöglich, da die Chatten Swebeu, d. i. Irminonen, jene dagegen 
istvaeonisch sind. 
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l)u'»c Heküniprung^ der Nachricht iIps Tacitus enjchcitit mir wenig stichhaltig. 
Daä Hauptarguineiit iat utitjibar das letzte: Wenn die Niederliiiider vuu den Uelsen 
Btammen, mftoeii auch die Bbrigen fFUnkiachen Stftmme von den Heaaen stammeii. Nwi 
gind die Franken aber iafevMoniaohen Stammes, die Heaeen aber «ind Sweben, mühin 

Irminonen, also kiWinen Jone nicht, von diesen stammen 

In diesem Schlüsse ist der Vordersat/ : wenn die Niederländer von den Hessen 
stammen, müssen auch flämtlicbe übrigen Iränkiscben Stämme rheinaufwärte desaelben 
Unprangea aein, vttUig ans der Luft gegriffen. Waram mflaBen denn, wenn die B«taver 

Heesen sind, auch die Cbamaven, Cbattnarier, Marsen, Bmcterer. Amsivarier, Usipeter, 
Tencterer, Tubanten Hessen sein ? Sie sind es f^Auz jyewiss nirlit gewos^n Damit föllt 
die Beweiskraft des Scblusae!? dahin. Warum kiiunte nicht zwischen den tsunst i.-itvaeouischen 
Stammen am Rhein der nraprüngüoh irminoniiwlie Bataveratamm aiob niedergelaaaen haben? 
Ja, sind nidit nach MüUenhoft eigener Anaioht .nämmtliche i.stvueonuche Stämme voq 
den I'rgermanen, den Irminnnen. an.sgegangt'n und erat durch den Einfluss der kelti-xchen 
Kultur zu einem besondern Zweige der Geriuanen geworden? Was aber den Franken- 
namen betriflPI, ao kommt der hier nicht in JBetracht» da er erat viel apSter eracheint; 
gerade dieser Name aber umfafit die Rheingermanen und Chatten. Die Niederländer« 
vollcinls staniin»^n nicht nur von den Batavern alt. sondfrn 'S situ) in ihnen auch 
ingvai'oni.-rlif i Frio.^t'ii, Sa\cn • und vielloiclit aiuli swelti-^che Klcnieiite vorhanden (Thoringi). 

Ist also der üauptbeweis Müllenbottä gegcu jene ^«achricht des Tacitus verfehlt, 
80 aind anoh seine aonstigen Bedenken ohne BeUing. HSgUch ist es doch gans gewiaa, 
daaa die Römer von den Batavern adbat die Nachricht von der chattiaohen Abkunft 

denelben erfuhren. 

Seine Krklärung .<«-hliejslich von >h'C Kntsteliung der angeblich lai.'^chen Nachricht 
ist sehr unwahrscheinlich. Man hüre! Uie nordostlichen Nachbarn der Bataver waren 
die Chattnarier. Oieae wurden wegen des Anklanges ihres Namens an den Namen der 
Chatten füi* Abkömmlinge der letzteren gehalten. Verrautüi Ii -ind aber die Bataver, 
Canninefaten und Chattunrier stammverwandt, ja vtrllcii ht ist ih r Ge.^anitnanif der 
di'ei Stämme eben Chattiiurii ^e\ves«'ii. Daher heilscu dif Bataver Narhki'iiimcii der ('hatten. 

Um diesen Gedankengang uunehinbar zu machen, fehlt vor allem ein«i. Es mUfste 
irgendwo ttberliefert sein, daas die Chattnarier von den Chatten stammen. Daa iat nidit 

der Fall. Nicht von den Chattuariern , sondern von den Batavern und ihren Stamm- 
verwandten, den Cannint'tateii, wird dii' Ahkimfl von di-n Chatten übi-rlielert. Von einer 
Verwandtschaft der Cbattuarier und Bataver schweigt die üeberlieferung. Deshalb ist 
HttUenhofil ErUamngsversnoh fiberäua unwahracheinlieh und willkürlich. 

Es ergiebt ntk also, daaa des Taeitna Xaehridit von dem ehattiacben Ursprung 
der Bataver aebr wohl der Wahrheit entsprechen kann und daas wir .»ie nicht ohne 
weiteres für un;^laubwürdig halten dürfen. l< li plaiib'' am-li. man würde sie an und für 
sich gar nicht so hartnackig bestritten haben, wenn man nicht die weitgehenden Folgeraugen, 
die aas der Nachricht gezogen worden sind , hätte abweisen wollen. ' Wenn daraua 
gefolgert wird, daaa die aSmtliehen apater Franken genannten Stftmme eigentlich Chatten 
aeien, daaa alao Karl der GroJhe ein Heese war und aein Reich eine heariaohe Gründung, 
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daää duä Kind vuu iirabaut luit der Übernahme der Landgratsehalt Uctiiicu die alten 
Bande swudhen den Niederlanden und Hessen emenert habe n. s. w., so sind das 

Phantasien, die man vom historischen Standpunkte aus durchaus verwerfen muss. Doch 
brauclit man deshalb des Taoitoa Nachricht nicht zu verwerfen; denn ans ihr folgen 
sie nicht. 

Die Bataver haben in ihrer neuen Umgebung den Zusammenhang mit ihren 
Stanungenossen, von denen ne in Feindsohaft geschieden waren, aufgegeben; nur die 
Ennde von ihrem XTrspmnge hielt sich noch einige Generationen hindurch, dann erlosch 

auch aie. Die Bataver haben dann ihre besondere ({psehiebto. erst als römische Unter- 
thaneu, dann ab Kernvolk der ^aliätben Franken, während die Chatten im Stammlande 
gans andere Wege geftthrt wurden. 

Der Nane Batavi ist wohl von der germanischen Wurzel bat abzuleiten, von der 
hochd. bass, bes.v'cr. am besten .stammen und bedeutet die tüchtipieii, trt^iniehen. Alit ih'u 
hessischen Ort-'^namen Battenberg, Battenfeld a. d. Eder kann ihr Name nicht zusammeu- 
hängeu. Von Battenberg fehlen ältere Formen; Battenfeld beifst aber im 8. Jhd. Baddan- 
feldnn, hat also mit Bat*avi nichts m thun. 



5. Ckattea und Swebea. 

Plinius unterscheidet vier Irminonenstämme : Sweben, Hurmundui-en , Chatten, 
Cherusker Nach ihm sind aho dir Cliatten keine Sweben. Ihm »timmt Strabo bei, 
welcher schreibt: Sehr groiis ist der Stamm der Sweben, denn er reicht vom Rhein bis 
zur Elbe; andere kleinere germanische Stamme sind die Ghemskw, Chatten, Gamabrivier 
und Cb&ttuarier. Und Tacitus .schreibt Germ. .'iS: Jetzt muas ich von den Sweben sprechen, 
die nicht einen Stamm bilden, wie die Chatten oder Tencterer, denn sie nehmen den 
gröfsten Teil (iermanicrs ein u. s. w. 

Die Chatten sind also keine Sweben. Wie kommt cä nun, dass trotzdem so viele 
Forsdier, und xnletat wieder Mnllenhofl^ die Chatten für Sweben halten? 

Daran sdieint Caesar schuld zu sein. Er kennt den Namen der Chatten nicht; 

wohl aber die insula Batavorum ; waren nun die Bataver Abkommen der Chatten, so 
müssen sie sich schon vor der Zeit Caesars von dtii Chatten getrennt liuben. Es gab 
also zu Caesars Zeit schon da^ Volk der Chatten, und zwar in seinen späteru Sitzen au 
der Eder, abo tetlich von den Ubiern. Dort wohnen nach Caesar aber die Sweben; also 
sind Caesan Sweben eben die Chatten. 

Dieser Schlnss ist über zu geschwin«!: denn erstens läCst -i Vi der Wohnsitz der 
Sweben uns Caesar so genau gar nicht bestimmen; sie könnten sehr wohl südlich von 
den Chatten gewohnt haben; femer brauchen die Chatten keineswegs damals schon in 
ihren spStera Grennen gewohnt au haben; endlich kSnnen die Chatten an den von Caesar 
genannten nationes gehören, quae sub eonim (Sucborum) sint imperio (Caesar bell. gall. 
VI, 10, 1) oder au den socü, welche in demselben Kapitel erwihnt werden (4, cum 
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Omnibus suis »ociorum<|ue copii!*). Gegenüber äc}\ iiliHrclnstirnineiiden Angaben Strabu.s, 
Plinius' und Tacitus', dai« die Ctiattun keine iSwebun aiud, kann also aua Caesar nicht 
das Gegenteil geflchloflsen weirden. 

Man würde das auch wohl nicht gethan haben, wenn nieht nber den Swebennamen 
eine so wei%ehende TJnkkrkeH hemchte. Es dfirfte dch lolines, ttber dieaen dunklen 
Punkt etwas Lieht an yerfandten. 

Caesar kennt im ganzen Iii gormanit^che Stämme, nämlich die Cimbern und 
Teutonen, i Stämme der Rheingermanen : Ubier, Sugambern, Usipetor und Teneterer; 
7 käiDpten unter Ariovist : Haruden, Marcomanon, Triboker, Vangionen, Nemeter, Sedusier, 
Sweben; 2 sind Bnndee gcn o a o c n der Helvetier: 'die Latoviker und Tnlinger; endlich 
erwähnt er noch die Clierusker; auf^erdem muss e» zu Caesars SSeit schon die Chattra 
gegeben li ilirn. Die letztt'n 11 geliöron wohl sämtlifh den Irniinnnen an, also 7 kleinere 
Irminonenätiimme and 4 gröisere : die Sweben, Marcomaueu, Cherusker und Chatten. Uber 
die Sweben spricht er sich im vierten Bnebe genauer ans. Sie wohnen hinter den Ubiern, 
d. h. ö.Htlieh villi ihnen. Da die Ubier n i Iits vom Rhein von der Wied bis zum Main, 
also im heutigen Nassau wohnten, so haben wir die Sweben im heutigen Oborhciwen, der 
Wetterau und Thüringen za suchen ^ ihre üstgrenze wird von einer groiseu Wüste 
gebildet; im Nwden grenaan sie an die Chernsker, die Grenae bildet der BaeenU'Wd.d, 
d. h. Buchenwald; gemeint können nnr die Gebirge vom Hais bis zur Weser sein. Die 
Sweben sind sehr müchtiu; ; sie vertreiben die Usipeter und Teneterer uls ihrer Heimat 
(wo?), versuchen dies auch mit den Ubiern, und al.s dies nicht gelingt, machen sie sie 
tributpflichtig. Ihr Heerbann steht 58 v. Chr. am Rhein, im Gebiet der Ubier, bereit 
denselben an fibwsehreiten, wihrend ein andwer Teil unter ihrem FOxaten Ariovistua in 
Frankreich kämpft. Auch andere Stamme haben sie unterworfen oder an Bundesgenossen 
gemacht, so wahrscheinlich die Chatten. 

Die Sweben sind ,ilsn ein Volk, das mächtigste Volk der Irrainonen ; ihr Gebiet 
ist im Westen und KorUeu von den Ubiern lud Cheruskern deutlich begrenzt ; nach Osten 
erstreckt es sich in nnbestimmte Feme bis zur swebischen Wttate. Wie steht es im 
l^den? An derSfidseite der Sweben, also am Main, müssen wir die Marcomanen suchen, 
fBr die kein anderer Platz bleibt; und dn ihr Name nichts anderes l)odeutet als Mark- 
manneu ~ Grenzmannen, so sind sie wohl kein besonderes Volk, sondern ein Teil der 
Sweben, eben derjenige, welcher die SBdmark am Main erobert hatte. Dann hStte es also 
sehen an Caesars Zeit neben dem Stammvolk der Sweben tan Zweigvolk swelnsehen 
Stammes, aber dgenw politiaoher Existena, die Maicomanen, gegeben. 

Auch bei Strabo ist das Volk der Sweben sehr groJä; es reicht vom Rhein bis 
zur Elbe') (Mainz ^^p^den^ ja bis ül)er die Elbe; im Süden reichen sie bis nn die 
Donauquellen. '''j Aber sie umfassen jetzt bereits mehrere Völker, die teils diesseits, teils 
jeaseita des Hert^niaohen Waldea wohnen OStrabo eap. 990). 



*) Stnbo eap. 890. 
*) Btoitbo oap. 807. 
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Za den erstern gehört Boviatftov i6 toS lUai}o,it'n)(ii ,ifiaiXtiiu\ wohin er wfaie 
Stamm genossen, die Marcomanen, geführt habe; zu den letzteren die Semnonen. Her- 
mondureD, Langobarden ; ja ganz Germanien jenseitä der Elbe wird von Sweben bewohnt 
bis mm Ootenlasde.*) 

Tacitua vollends versieht unter den Sweben alle Völker des östlichw Gennanien« 
jenseits der Hermundnren; während Flinioa wieder ein einselnee Volk so nennt. Wer 
hat nun Recht? 

Offenbar hat der Name Sweben nicht imm«r danelbe bedeutet. 

War er zu CSaesaxs Zeit der Xame dnes Stammes, so wird er seit dem Bestehen 
unserer Zeitrechnung zum Nampn einor Gruppe unter sich v^rwandtfr Stamme. Schon 
an Caesars Zeit haben sich im Süden die Marcomanen zu einem selbständigen Sweben- 
Stamme entwickelt. Als diese unter ihrem König Harobodns, um dem Kampf mit Rom 
anssnwMeben, vom Rhein nach Böhmen zogen, rltoken in die Gegend zwischen Main und 

Hönau andere Sweben ein, die Hrrmiindtiren ; während die in der alten Heimat an der 
Elbe zurückbleibenden Sweben nun unter dem Namen Semnonen erscheinen; nehmen wir 
noch die später nach Mähren ausgewanderten und dort selbständig gewordenen Quaden 
nnd die an der Nah ansteigen Vaikter hinan, so haben wir in den Hareomanen, 
Hermnndnrsn, Semnonen, Quaden, Varistem und Tielleicht noch einigen kleineren die 
stammverwandten Zweige des Swebenvolkes, dais unter anderm durch seine Haartracht 
deutlich kenntlich war. 

Sdtdem nun Harobodns sein groises Eönigreioh gegrSndet hatte, dessen Kern 
Swebenvölker bildeten, scheint sieh der Name der Sweben auf alle Stämme ausgedehnt an 
haben, welche zu Marbods Königreich gehörten. Ahnlich wie heute Weati'alen, Hannoveraner, 
Hessen, Brandenburger Freuisen heüsen, hieläen im 1. Jhd. n. Cbr alle deutschen Stämme 
von der Mflndung der Elbe bb an die Weichsel Sweben; so z. B. werden die Langobarden 
als Sweben bezeichnet, ob^eioh sie ingvaeonischen Stammes uud am nächsten mit Friesen, 
Chauken, Angeln und Saxen verwandt sind, wie ihre S])rache beweist.') 

Der Name Sweben bezeichne t nun eine ])ülitische Vereinigung und haftete an den 
Mitgliedeni des grolsen Swebenreichs Marl>od.s noch längere Zeit nach dessen Untergang. 

Die Verwirrung entsteht nun dadurch, dass die römischen Schriftsteller den Namen 
Snehi bald in der ersten, bald in der zweiten, bald in der dritten Bedeutung brauchen. 

Die Chatten aber heiHMO nie l^weben. 

0. Chatte« und Cherosker. 

Chatten, Cherusker und Sweben sind die drei UrrSlkw des irminonisohen Stammes; 
unter ihnen scheinen wieder die Chatten und Cherusker enger zu.«aramengehört zu haben. 

Dafür spricht ein sprachlicher Grund, auf den ich im vorigen Programm hin- 
gewiesen habe. Die Chatten besitzen mit den uorddeutachmi, niedersa oh s i so hea StEmmen 

I) SUabo cap. zu Endo. 

*) BmelaMr, Spnohe der Lsagobwden, § 6 8. 8* ff. 
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getneinsfitn das Wort -sieg, .^ifcli, -seih, niederdeutsch -siek in der Bedeutung „snmpfige 
ätellti, flielsendes Wasser" ; wubreud dies Wort bei den swebischen Tiiüringern und Süd- 
devtsdiai meines Wiaeow aieht vorkommt und bei den Franken am Rhein dafttr die 
labinlirierten Formen -eiepen, •eiefen und -Mifen «cneheinen. 

Eß sprirlit f' rner ilafür, das.« die leitenden Adelafiimilien der Chatten und Cherusker 
mit einander verschwägert waren. Der Chattenfurst Actiimerus, der zur Zeit des Augustus 
lebt«, hatte aulser der uns schon bekannten Tochter K.amis noch eine andere Tochter, 
deren Namen niclit fiberli^ert iat DicM war mit Flavns, dem Bmder den Arminina, 
vermählt. Aus dieser Ehe entsproas Italiens, der spätere KBnig der Chenuker, dessen 
Sohn vermutlich der letzte König der Chenusker. Chariomenia, war. RaoiiB dagegen war 
mit dem andern Bruder des Arminins, Segithunciis, vermählt. 

£e ergiebt sich also folgender Stammbaum: 

Ein CheniskerftlrBt. 

.V. . bgolomflinu Segimanu ,4rp>^ ^t.^- 

Segltiuncns, Anniaios, Fteros, ^<.^^ 

vom. mit Aamls, Tam. mit Thanalda, verm. mit der Schwoste^^ 

I der Ramis, 

Thomelicu« Italiotu 

I ' 

ChariomentH. 

Die nahen Beziehungen der beiden Stämme iiihren nun bald zu treuer Bundes- 
genoesenaehaft, bald an bitterer Feindaehaft 

Gegen die BBmer hielten sie anfiuigs ansammen, eo gegen Oraens, gegen 

Germanicus. Dann aber, als Arminins anf der Höbe seiner Macht stand, im Jahre 19, 
erbot sich der Chattenhäuptling (iande-strins, ihn bei Seite zu schnfTen, wenn die Römer 
ihm dazu das Gilt schicken wollten. Die Antwort lautete: nicht mit Hinterlist und im 
Geheimen, sondern offen und mit den Waffen in der Hand treffb das rSmisdie Volk seine 
Fdnde. Eine würdige Antwoi-t. Aber mit Recht maclii Müllenhoff auch darauf auf- 
merk'iam, wie unschuldig damals die Deutschen in solchen Dingen noch waren. Sie 
kannten kein geheimes Gift und mussten e.s sich aus Rom kommen lassen! 

Die Hinterlist des Chatten war unnötig. Arminius fiel durch die Hand seiner 
eigenen Verwandten, weil er naeh der Alleinherrsehaft Aber die Cherusker strebte. Es 
folgten schlimme Zeiten für die Chenisker. In gegenseitigen Kämpfen rieb sich fast der 
ganze Adel derselben auf. Im Jahre 47 erbaten sie sich von Rom Italicus, den Sohu de.x 
Flavus und einer chattii^chen Trinzessiu, zum König. Aber auch dieser brachte ihnen 
kdn Glück. Die NaehbarstSmme misehten meh in ihre innera HXndel «n; darunter 
gewUs vor allen die Chatten, Kine Zeitlang behauptete Italicus den Thron; dann wurde 
er ▼ertrieben, über von den Langnbarden, den Nachbarn im Norden, wieder eiugesetr.t. 

Wie gespannt diimals die Verhältnis.se zwischen Chatten und Cheruskern waren, 
ersieht man daraus, dass die Chatten, als sie im Jahre •'>! n. Chr. von den Römern 
ang^;rillian wurden, fOichteten, Ton den CSieruakem im Rtteken angefallen an werden 
(Cheruad, eum quin aetemum diacordant, schreibt Tacitus aan. 12, 28 bei dieser Gelegen* 
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heit). Scblieüilich vertrieben die Chatten im Jahre 84 den £öuig der Cherusker, 
Chariomenw, der wohl ein Sobn den ItaKom war, und seitdem vwsohwindet der Name 

(It i- Chcruaker au8 der Geschichte. Ich glaube mit MfillenhofT, dass der Name Chemaker 
der Buiideanamc für einen grüfserii Bund einer Reihe von Iriiuiioiienstämmen war, die 
im spätern fingern, Ostfaleu und Nordthüringen wohnten. Dieser Bund ist dann eben 
im Jahre 54 n. Chr. dnreh die Chatten sertrfiininert worden. SpSter werden diese 
Stimme afimmtlieh unter dem Namen der Sa«n mithegriflbn — wie das gekommen ist, 
davon wissen wir nichts. Eine wirkUche Hfsifzergreifung cheruskisclien (iebietes durch 
die Chatten hat wohl wedur damals noch später stattgefunden, sondern ilie Grenze war 
wohl seit Urzeiten dieselbe wie heute: sie zog sich vom kahlen Astenberg auf der Waaser- 
scheide awieehen der Diemel eineredte und der Eder und Fulda andereraeits naeh Osten, 
sodass der gröGsere ntirdliche Teil des jetzigen Fürstentums Waldeck und die Kreise 
Wolthagen und Hofgeismar niedersächsisoh, dagegen der Kreis Biedenkopf, Fiiinkenberg. 
der südliche Teil von Waldeck mit Burg Waldeck und Wildungen, Kreis Fritzlar und 
I Cassel hessisch waren and ebd. So wird «. B. in nächster Nihe von Cassel, in Ehlen, 
I Dörnberg, Fiirstenwald, Calden, Burguffeln, Immenbausen, Holzhausen und auf der rechten 
I FultliL-'t'itt' schon in Spiekershausen niedersächsLscli, dagen in Martinhagen, Hoof, Weimar, 
! Mönchehof, Hohenkirchen, Simmershausen, Wolfsunger hessisch gesprochen. Von Spiekers- 
> hausen VbaSt die Genna» fiber Landwehrhagen und Nienhagen nach Gertenbacfa a. d< Werra. 

Dagegen mVgen die Chatten damals vortthergehend eine poUtiaohe Oberhohd,t fiber 
die ehemals eheru.sikischen Stämme an der Weser geübt haben, die ihnen später von den 
Saxen -itrr'itig gemacht wurde. TJra den südlichen Teil, den spätern piigua Ha.s.so-ISaxonicu.s 
aut Iteidt'u Seiten der Diemel, mit wechselndem Erlolg zwi.schen Chatten und Saxen 
gekttmpfb worden. 



7. Chatten nmil Franken. 

an V. nir. Wir nehmen an, das» die Chatten zur Zeit Caesars, also um .W v. Chr., im Flu.'^*- 

ECebiet der Fnlrla, der Eder und der Scliwalm angesiedelt waren, und da.><.s <'in Teil von 
ilinen, die Bataver, an den Niederrhein ge/.ogen war. An den Main und Rhein waren 
sie damals noch nicht vorgerttekt, sondern in der Wetteran bb sum ICain herrschten die 
SwobiMi und in Nassau nördlich bis zur Wied die Fl der. Die gegenteilige Ansicht Amolda 
beruht auf der irrigen Annahme. da.>^s die Sweben bei Cae.sar die Chatten seien. 

s? v.Chr. ' Erst als im Jahre 37 v. Chr. Agrippa die Ubier auf das linke Rheinuter, um 

das spätere Köln herum, verpflanzte, besetzten die Chatten das leergewordene Gebiet, and 
awar wie es scheint, mit Zustimmung der Börner (dies schlielhe ich aus Dio, &4, 36, 3: 
tijg ;ff>»oaff ainm; ijv oixftv ^aQa lüiv 'J'otf^ioiiov fi).r^(ftam'). Damals ging von Mattium, dem 
Hanptort der Chatten, eine Kolonie nach dem Rheingau, tlie Mattiaker, anden* Scharen 
besiedelten den Lahngau bis zur Wied und äieg, wo .sie nunmehr Greuznachbarn der 
Sugambem wurden. Und als die swehischen Marcomanen durch ilirmi E5nig Ariovistus 
nach Böhmen geführt wurden, mSgen die Chatten rieh auch in der Wetteran weiter nadi 
Süden ausgedehnt haben. 
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• Diese Ausdehnang der Chat ton nach dem Rhein und Main wurde für ihre Geschiohte 
»•ntH(!heidend. Denn während die Sweben sich mehr nach dem Innern Deutschlands zurück- 
ziehen and in den Kämpfen mit Rom in zweiter Linie stehen, um dann erst seit dem 
Ende des swwten JahrbundertB t. Cbr. mit geBammelter Kiwft gegen die Oonav rw 
zobrechen und SäddeatMdilaiid «i erobern, werden die Cbatten alabald in jene erbitterten 
Kampfe der Rheingermanen gegen die Römer hineingezogen, die nach Wechsel vollen 
Kntscheidungen blatigster Art im 3. Jbd. n. Cbr. xar GrUndang des Frankenbundes und« 
stir endgültigen Eroberung 6m BhemlMidee dnrdi die DcntMiieii in den nidiatan JaHuh 
bmidertHi liUuten. Durab die QUlnabme an dieaen Kimpfen smd die Cbatten an Franken 
geworden. 

Die erste Periode dieser Kämpfe um den Rhein umfasat die Angriffe des Drusua 
und Tiberius, die Befreiung durch Arminias, die Angriffe des Germanicas, den Aufstand 
der Bataver nnd die weiteren EXmpfe bie Domitian. Gldeb an ibnen sind die Chatten 
avb etarkste beteiligt. 

Zwar scheinen sie keineswegs die Absicht gehabt zn haben, aL< Vorkämpfer gegen 
die Rttmea aufzutreten. Denn ala sich im Jahre 12 v. Chr. Drusuä gegen die Sugambrer is v. < kr 
wandte, hielten eich die Chatten neotral. Dies erbitterte die Sngamlaw ao, daee aie im 
Jabre 11 ▼. da. trota einea neuen drobenden Kömerangriffs mit ganzer Macht gegen die " ^- 
Chatten zogen. Infolgedessen konnte Drusus nnbehclligt durch d-As Tjand der Sugambrer 
zwischen Sieg und Ruhr bis an die Weser in das Cheruskerland vordringen. Im Herbste 
des JabrvB 11 aber legte er im Cbattenlande hart am BbdnnfiBr em Eastdl an. Diea 
öffnete den Chatten die Augen. Sie versöhnten sich mit den Sugambern und venraditea 
gicli den Römern zu entziehen, indem sie das Ubierland aufgaben (nach Dio ?i4, 3). ( 
Aber schon war es zu spät Das Chattenland war der Weg für die von Mains aus ins 
Inneire Dentsehlanda vofdringenden BBmar, mnerte daher in der BotmS&igkmtBoma a^. 
Dmsus sachte daher die Chatten in wiederholten lUdattgen im Jahre 10 nnd 9 seinem »m.»v.au. 
Willen gefügig zn machen. 

. Die Mattiaker im ehemaligen Ubierlande gerieten in ebe ehrenvolle Abhängigkeit, | 
sie stellten wie die Bataver den Römern Hilfstmppen, waren aber frei von Tributzahlang. i 
Die Chatten im Stammlande aber hotm hartnleUg Trota. Sie waren ee dmu, welche i 
im Süden, wie die Sugambrer, Harser, Bructerer und CheruBker im Norden, die hSrteoten 
Schläge der Römer trafen. So waren sie im Jahre 9 n. Chr. bei der Niedermetzelung 9 n. rhr 
der drei Legionen des Varua beteiligt; so suchte sie Gei-manicus im Jahre 15 u. 16 n. Cbr. ua.i6 a.Chr. 
heim; 49 n. Chr. bekriegt sie Snlpidas Galba, der spStere EaiMr; 51 nntemebmen lie •■.hb. cur. 
einen Raubzug nach Obergermanien and werden daför von Poraponia.s bestraft; 68 belagern w a. Chr. 
Chatten, Mattiaber und Usiper. die nach dem Untergang der Sugambrer ihre nordwest- 
lichen xsachbarn geworden waren, vergeblich die Pestung Mainz; dann feiert der Kaiser 
Domitianna über aie einen Triumph und beginnt den Bau des rSmiaohen Oreoswalles, der m ehr. 
vom Rhein hin zum Main das Mattiakergebiet nnd die Wetteran gegoi die AngrifiSs der 

Chatten zu decken bestimmt war. 

£s folgte nun eine Zeit von etwa lUO Jahren unter den Kaisern Nerva, Traianoa, 
fladziann% AatomanSf Hareua, in weleher ein fiiedlidiea VerhUtnia swisohen BSmem nnd 
Germanen bestand. Die Gröise bildete der Niedeirhdn gegen die Bheingermanen : 
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Cbattaarier, Chamaver, Bracterer, Amsivarier, Usiper, Teocterer, Tabaoten; dairn von 
RhetubroU an» bis snm Kain der rheioisolie limet gegen die Chatten; weiterhb der 

limes zwischen Main und Donau gegen die Hermunduren, dann die Donau gegen die 
Sweben und Daker. Sicherlich sind diese 1(X' .Jahre für die innere Gfsrhichte Detttach* 
lands von der gröfsten Wichtigkeit gewesen; nur wissen wir leider nichts davon. 

Xtt dem Jalm 17S b<^Bt dann dar erste gro&e Angriff der OermaneD gegen 
daa r&miBdie Eauerreich. An der Spitze stehen die.smal die Sweben: Marcomnnnen, 
Variater, Hermunduren und Qiinden; doch auch die Kheiiig^rmanen betheiligten sich am 
17S n. Chr. Kriege, wie es von den Chatten speziell bezeugt wird, gegen welche 172 Aufidius Victorinus 
nnd 177 Didius Jolianua kämpfte. Mit M&he und Not schlug £om diesen Angriff ab. 

Do«k es war aar tSm Vwapid. 

Seit dem Anfang des 3. Jahrhunderts gehen die Germanen zum grondsStalieben 
Angriifykrieg gegen Rom über, und während im OsU^n die (T<»tt>n die Führung in dem- 
selben übernehmen, bilden sich im Westen drei Krieg^biinde zu diesem Zwecke: die 
Alamaanen an Main, die Franken am Rhein, die Saxen an der Nordsee. Wie diese 
Bfinde entstanden sind, lipgt im Dunkeln. Dooh Aes sieht man, dafs es politische Ver 
einigungen waren, welche x. T. Völker vorschiedener Abstammung in sich schlössen. Die 
Alamannen scheinen aus mehreren swehischen, vor allen bermundui'iscben und aemnoniscben 
(Jntbnngen) Bestandteilen znsamroengesetzt sn sein. Die Franken nmfassen die Rhein- 
germanen und Chatten. Am dunkelsten ist die Entstehung des Saxenbundes. 
SMB.Chr. Der Name der Franken taucht zuerst in der Mitte des 3. Jahrhunderfcä am Nieder- 

rheiu auf. Die Chamaver und ihre Nachbarn die Bataver, Canniuefaten, Chattuarier 
saheinen noh aoerst so genannt an haben. Der Name „Franknn" ist absuleiten von ihrer 
Waib, der »Franke* Wnrftpies, wie die „Sachsnn" sich von ihrem «Sachs*, dem 
Mes.'^er, nennen Dann mögen dem Rnnde auch die weiter rhpimnifwärts wohnenden 
Völker beigetreten sein, auch die Chatten. Denn im 3. und 4. Jahrhundert verschwinden 
die Namen der dentscben Stämme am Rhein bei den römischen Schriftstellern fast gänzlich. 
Die rftmisohea Kaiser haben es immer nnr an tbnn mit den Alamanni nnd den Fraaci. 
I D«-r Name der Chatten wird zuletzt unter Caracalla gelegentlich erwähnt, al.'^o am Anfang 
' des Jahrhunderts Dann hört man nichts mehr von ihnen durch zwei Jahrhunderte 
hindurch. Und doch wäre zu erwarten, dafs sie genannt würden; denn Kaiser Severus 
(222—235) hat am Rhein gekSmpft nnd ihn fibeisehritten, Kaiser Maximinns Thrax nnd 
Gordianus ebenso. Doch ist bei ihnen immer nur von Germani im allgemeinen die Rede» 
bis dann seit 2fiO die Franci und Alamanni in Italien, Gallien, ja Spanien plündernd und 
verheerend einbrachen. 287 erscheinen die Franci und Saxones als Seeräuber an Galliens 
nnd Britanniens Kfisten. ünd nnn haben alle Kaiser unausgesetzt mit den Fenken sn 
tbun, besonders Probus, Constantius Chlorus, Constantinus, -Inliunus. Sollten die Chatten 
während dieser Zeit friedlich zuhause geblieben sein?. Gewiss nichtl Sondern sie sind 
unter den Germani und Franci mitverstanden. 

Am Ende des 3. Jahrhunderts, a. 388, brachen die Fhinken unter FBhmng des 
Genobandes, Marcomems nnd Snnno in Germania (inferior) ein und etschreckten selbst 
Köln. Ein römisches Heer geht von Trier nach Köln vor, trifft einen Teil der Franken 
noch auf dem linken Rheinufer und schlägt sie „apud Carbonariam" (wo ?;. Dann geht 
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es bei Neuib übei- den Rlu'in und wird von den Franken schmählich besiegt, Dies $)ac1it 
der römuche Peldherr Arbogast, selbst ein Franke, a. '6d2 zu rächen. Er setzt bei Köln 
über den Rhein, gelangt ins Gebiet der Bructeri und Cbamavi, trifft aber, nur auf wenig 
Widentand ; mir in der Fnnie nigra ddi auf d«ii Bergra die Ampeivarii nnd CSattU i 

anter Marcomer. Hier zeigen sich also einmal die Franci in ihrer Zusammensetzung: es | 
waren die Chamaven, Bruct^rer, Ampsivarier und Chatten gewesen, die als Franc! in das 



iHimiscbe Germanien eingetallen waren. Franken war ofienbar üir Kriegsname, während ' 
mhanee die Stainniiameii noeh galten. | 

Die Exbtenz dieser Stammnamen nm 400 n. Chr. ergiebt sich vielleicht auch no<sli . 
auH der „notitia dignitatum". Das ist ein römischer Staatskalender, der unter anderm j 
auch die Quartierüate des römischen Heeres enthält. Unter den ,auxiüa" des Heeres , 
enMheinen bi«r unter andern aneh: Batayi, Solü, Xattiaei, Tnbantes; eine ala prima . 
Francorura, eine cohors undecima Chamavorum, eine cohors septima Francorum ; femer . .' 
Bructeri, Ampsivarii. Suebi. Diese Abteilungen stehen z. T. in fernen Landein, in 
Ägypten, in Syrien, rekrutierten sich aber ursprünglich aus jenen Besirken, nach denen • 
«ielueiBeD. Chatten sind aber ni#lit darunter, «s Beweia, daaa die Glatten den 
BSmem nie HUfsvölker gestellt haben. i 

Dass aber die Stammnamen der einzelnen Frankenstäinme sich noch viele Jahr 
hunderte hindurch erhalten haben, zeigt ihr Auttreten in den Gaunamen des spätem 
Frankenreichee. Da finden wir am Niederrhein den Uau Salalant, der an die Salier^ 
Hamalant, der an die Ghamaven, Batnai dar an die Bataven, Hattnariensie, der 
an die Chattuarier, Boructra, der an die Bmkterer, Tnnenti, der an die Tubanten * 
erinnert. Hierher gehört denn auch der Gaa Haaaia und der pagos HaaM-Saxonicos, 
der deu Chattennamen wieder zeigt 

Wran alao aneh ^ Stammnamen lokal weitwleben, poHtieoli heilken diese StSninie 
im f&nften und den folgenden Jahrhunderten durchaus nur Franken. 

Und zwar bilden sich im Jhd. deutlich zwei Gruppen der Franken; die Franken 
am Niederrheiu werden als salische Franken bczeiclinet; die Franken nm Köln ak 
ripnariflche; eine dritte &mppe mfilaera die Chatten gebildet habra. Diese drei Grnppen 
hat man sich als politisch ganz selbständig zu denken, es verband sie nur der jahrhunderte- 
lange Kampf gegen den Erbfeind am Rhein, der Kampf gegen Rom; die seit vielen 
Geeehlechtem vererbte Bnodesgenoasenscbaft gegen Rom war das Band, das diese Stämme 
einte, das sie alle sa Franknn aaehfee. 

Dieser gemeinschaftliobe Kampf gegen Eom sohlieest nicht aus, dass zeitweise 
vorübergehender Friede herrscht, ja, dass dieser oder jener Tf-il iler Franken einmal im 
Bunde mit den Römern gegen andere Germanen kämpft, wie wir z. B. von einem Franken- 
könig Mallobaudes hören (um 370 n. Chr.), der als Bundesgenueee der Kömer gegen die 
Alemannen deh ansaeichnet und die Würde eines vdomerticonnn comes" innehat. Immer 
wieder zwingt die allgemeine poliüsobe und wirtschaftliche Lage die Franken zum 
Kampfe gegen Rom. En war die zunehmende Bevölkerungszahl, welche in den wald- 
freien, anbauläUigen Flnasthälern ihren Lebensbedarf nicht mehr fand, der Überfluss an 
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vaidie Beule in den seit JahAnnderten Ttni cSauaeher Knltor in Bseita graenuaanan, mit 
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Städten und Villen bedeckten Rheinlanden, das Bewusstsein ihi-ur Kraft und die Lmt am 
Kampf, was die Franken inner anfb neue gegen die rSniaclie Reidugrense trieb, wie 

die Wogen der See gegen den Deich. 

Für die Chatten war der röraif^che limes der erste Gegenstand ihrer Angriffe: 
war er ee doch, der sie von der Eheinebene lern hielt. Wieder und wieder durchbrachen 
ne den Hnee, wieder und wieder stellten die rSniaehen Kaiser ihn her; hb die sn- 
nehmende Zwrttttnng des Reiches ihre Kraft lahmte. Gegen Ende des 3. Jahrhunderte 
scheint der Hmes am Rhein endgiltig atifgegeben r.u sein. Im 4. und &. .Thd. richteten 
sich die AngriiFe der Franken auf den iihein selbst vom Bheingau bis zu den Mündungen. 
Das alte Spiel wiederholte nofa. Immer wieder fibersehritten die Franken den Khdn 
und plünderten die linkarheinisehen Lande, immer wieder trieben die Römer sie über den 
Rhein und stellten <lic Rheingrenze wieder her. AJa aber im '>. Jhil. erst die Westgoten, 
dann die Hunnen und Vandalen die Macht des weströmischen Reiches vernichteten, da 
hSrte die Verteidigang der RheinHnie avf und es erfolgte nvn eine regelrechte Besetzung 
des linken Rheinufers durch die Franken. Die saKsehen Franken besetzten die Halk- 
gegend, die ripuarischen die Kifel, die Chatten wanderten von der Lahnmfindnng die 
Hesel hioauf bis Trier und Metz. 
uuiM*.ohr. So hatte der Frankenbund seinen Zweck erreicht; aber es folgte noch ein un- 

Temntetea NaohspieL 

Wie die Franken gegen die Rheingrenze, so hatten die Alamannen gegen die 

IMaiu- und Douaugrenze ihre Angriffe gerichtet Nach Eroberung des limes in der 
Wetterau liuden wir sie gegenüber Mainz im ilheingau a. 371 n. Chr. unter dem Namen 
Bncbobantee, nnd naeh dmi Ortsnamen zn sehlielsen, echeinen sie sieh noeh weiter rhein- 
abwärts in Nassau verbreitet zu haben. Um 400 haben sie dann den Schwarzwald 
besetzt, den Oberrhein überschritten und im ö. .Thd. das Elsass erobert Dann aber 
seheint ihre weitere Anadehnmig nördlich nach der Pfalz und nach der ubem Mosel 
gegangen SU Sein. Ln Anfang ^ 5. Jhd. eetaten sidi nnn die Bozgvnder nm Worms 
fe.st, zogen aber um 440 weiter nach der Saone und Rhone. Nach deren Ab/.ug begannen 
die Ahlmannen ihre Wanderungen rheinabwärt.s mit neuer Energie und trafen dabei an 
der Mosel auf die Chatten, weiter nördlich in der Eifel auf die Ripuarier. £s kam zu 
langen erbitterten' Kimpfen, die an keiner Entsoheidung fahrten. 

Unterdessen vernichteten die salischen Franken unter merovingiaehen Ffirsten die 
letzten Reste der Römerhen-scliaft im nördlichen Frankieich und drangen sippreich bi.s 
zur Loire vor. An sie wandten sich die von den Alamannen mehr und mehr auf dem 
linken Bheinufer bedrängten Ripuarier und Chatten um Hilfe. Ihr K8nig Chlodwig mag 
«angesehen hab«, dass es fBr seine eigoie Herrsehaft in Frankreieh geflhrludi sei, wnm 
die Alamannen wie ein Keil am Rheine sein Reich von den Franken am linken Rhein - 
ufer trennten. Es kam zu einer Vereinigung aller Franken, doch nun nicht mehr in der 
Form eines gleichberechtigten Bündnisses; der Preis der Hilfe Chlodwigs war die Au- 
erkemrang semer K5nigswfirde ttber alle Franken. Die Gesamtmadit der Franken nnter 
der eitfheitlii heu Leitung des Königs Chlodwig brach dann die Macht der Alamannen in 
langen blutigen Kämpfen. Die Sage hat diese Kämpfe konzentriert in die eine Ent- 
« ■. Okr. scheidungsschlaoht bei Zülpich im Jahre 49ö. Das Ergebnis war die vüllige Verti-eibong 
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der Alamamien aus ganz Mitteldeutachland. Damals wurden die^ Lander an der Mosel, 
Saar, Xaho und die Pfalz auf dem linken Rheinufer und^tlie (iegenden auf beiden Ufern 
des unteren Mains, alflo die 8)>äteru Uerzogtümer Obcrlothringen (Trier, MetzJ und Ehein- 
franken (Mainz, Wonns, Speier) mit frSnkiaehen Eolcniisten besoiatt nnd swar haben 
ofllBnbar chattiscbe Bauern den stärksten Anteil daran genommen. Da wie gewöhnlich 
die ältere Bevölkerung nicht gän/licli vertrieben wurde, »o entstand in diesen Gep^enden 
Deutschlands jene eigenartige Stammeamiachnng, in welcher zwar das fränkische Wesen 
entadiieden voiecUSgt, aber das atamanniselie Ekment, nnd zwar je weiter nadi SSden 
deeto mehr, »ich bemerklich macht. 

Noch eine grolke Erweiterung erfuhr dann im ti. .Ihd. das fränkische Stammes- ciw. 
gebiet, als die Franken im Bunde mit den Saxen das Tbüringerreich zerstörten. Die 
Thüringe wohnten damals vom Harz durch Thüringen Uber den Tbüringerwald hinweg 
bk ttber den Main. Sie vwloren üa nlMBelMa Gebiet an die Saxen, ilon Sttdmark bis # 
zum Rennweg auf dem Tbüringerwald an die Franken. Damals wurden der Salgau an 
der fränkischen Saale, das Grabfeld und die Länder auf beiden Seiten de;* mittleren 
Maines mit Franken bevölkert, sie bilden das spätere Herzogtum Ostfrankeu. Auch bei 
dieser Edoniaation waren gewi« die Chatten ala die nüobaten Naohbam stark beteüigti 
nnd die BevSlkemng zeigt fränkischen Charakter auf thüringischer Grundlage. 

Wie schon bei diesen Unternehmungen, so erscheinen auch später die Chatten als 
ein integrierender völlig gleichberechtigter Teil des fränkischen Stammes und uehmeu 
teil an der Hercadiaft der IVanken über Dentsebland. Die Merowinger waren zwar ans 
den sulischen FVanken hervorgegangen, die Karolinger waren Ripuarier, nach ihrem 
Aassterben kam ein chattischer Franke auf den Thron, Konrad 1. aus dem Tjahn^au. 
Auch haben die Chatten sich selbst stets als Franken gefühlt, besonders gegenüber den 
benaohbarten Sasen. Dacn mag auAer dem alten Stammesgegeneats sweierlei noeh 
besondere bmgetragen hahoii: I dir T^ekehrung der Chatten zum Chriatentnm nnd ihre 
Kinsfliederung in die fränkische Kirche im 8. .Thd., wähn-nd die Saxen nodi Heiden 
blieben; die Chatten beteiligten sich darum bereits an der Schlacht bei Foitiers im mih. nir. 
Kampfe gegen die Araber; m» sind mit unter den anatraaiidien Hinnem an vocetehen, 
an deren gewaltiger Kraft nnd zähen Ausdauer sieh zuletzt der eeehetägige Ansturm der 
fanatischen Muselmänner brach; sie hahen dann auch mit ihrem grofsen Köiui; und Kaiser 
Karl den heidnischen Saxen das Christentum aufgezwungen ; 2. die Veränderung der 
Sprache, welche die Chatten im ö. Jhd. zugleich mit dem grölsteu Teil der Franken 
darehnaditen, wSbrend die Sann davon nnbarflbrt blieben. Damals nimliok nahmen die 
Franken die von den oberdeutschen Stämmen ausgehende sogenannte zweite Laut- 
Verschiebung, wenn auch nur teilweise an und schufen so da«i Mittel- oder Binnendeutscb, 
dem sich ganz Ostl'ranken und Thüringen anschloss, während die Saxen ihr Miederdeutsch 
bekieiten. So und die Hessen Franken geworden nnd haben später tren zum iirinkischen 
E5nig Heinrieh IV. gegen die Saohsea gestanden. 
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